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Vorbereitungen 


Obſtbaumpflanzungen können, ſolange der Boden noch 
offen iſt, ohne Bedenken ausgeführt werden. Zum Schutz 
der Wurzeln gegen Froſt werden die Baumſcheiben mit 
Dünger, Laub oder Torfmull belegt; dieſer wird auch bei 
der Pflanzung ſelbſt benutzt und der Erde beigemengt. 

Mit der winterlichen Baumpflege und dem Winter⸗ 
ſchnitt wird begonnen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit erfordert die Schädlings⸗ 
bekämpfung. Alle Obſtbäume ſind noch einmal auf Blut⸗ 
laus durchzuſehen. Fruchtmumien und Raupenneſter ſind 
zu entfernen und zu verbrennen; auch aller ſonſtige Abfall 
kranker Baumteile. — Wo etwa noch keine Leimringe 
gegen den Froſtſpanner angelegt ſind, muß das ſofort nach⸗ 
geholt werden. Auch die Baumpfähle müſſen einen Leim 
gürtel erhalten. Das Auftreten des Froſtſpanners iſt be⸗ 
ſonders dort häufig, wo die Bäume im Grasland ſtehen. 
Wo der Boden häufiger durch Hacken bewegt wird, iſt die 
Gefahr geringer. 8 

Durch gründliches Bearbeiten des Bodens unter 
Schonung der Wurzeln und durch gleichzeitiges Unter⸗ 
bringen von Kompoſt, verrottetem Stalldung und Kunſt⸗ 
dünger können die Obſtbäume im Wachstum und im 
Ertrag gefördert werden. 8 

Pfirſich⸗ und Aprikoſenbäume an Spalier⸗ 
wänden erhalten einen Winterſchutz mit Reiſig. — Die 
Weinreben ſind jetzt zu ſchneiden, weil beim Frühjahrs⸗ 
ſchnitt der Wein ſtark „blutet“. Der Weinſchnitt erfolgt 
auf Zapfen und Schenkel, — die Zapfen auf 2 Augen, die 
Schenkel auf 4-6 Augen. Die Zapfen find die frucht⸗ 
tragenden Teile; der Schenkel iſt die eigentliche Rebe, an 
der die Zapfen ſich bilden ſollen. SR 

Die Obſtlagerräume find öfters nachzuſehen, 
denn gerade jetzt gibt es die meiſten faulenden Früchte, 
die ſorgfältig auszuleſen ſind. Die Temperatur iſt mög⸗ 
lichſt niedrig, aber nicht unter Null, zu halten. Durch 
Offnen oder Schließen der Fenſter hat man es in der 
Hand, die Wärmegrade auf möglichſt gleicher Höhe zu 
halten. Iſt die Luft zu trocken, ſo beſprengt man den 
Boden oder ſtellt ein Gefäß mit Waſſer auf. Im um: 
gekehrten Falle, alſo bei zu feuchter Luft, entzieht friſch 
gebrannter Stückkalk die überſchüſſige Feuchtigkeit. — Da 
es in vielen Haushaltungen zur Obſtlagerung an Raum 
fehlt, ſei darauf hingewieſen, daß die Aufbewahrung von 
Früchten auch in Kiſten mit trockenem, geruchfreiem Torf⸗ 
mull erfolgen kann. Dieſes Verfahren kommt beſonders 
für die ſpäten Sorten in Betracht. a 
i ö 5 Gartenbauinſpektor K. 
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für den Winter. 


Wirkung des Rückſchnittes auf einen Leitaſt. 


Es gibt noch immer viele Obſtbautreibende, die wohl 
gut ausgebildete Obſtbäume beſitzen, aber an ihnen nicht 
ſchneiden möchten. Das wichtigſte iſt zunächſt das Baum⸗ 
gerüſt, das von einzelnen Leitäſten gebildet wird. Der 
Einfluß des winterlichen Rückſchnittes iſt von ſo durch⸗ 
greifender Wirkung, daß man ſich bereits im folgenden 
Jahre von dem Erfolge überzeugen kann. Die Form. 
obſtbäume müſſen einem dauernden Schnitt unterzogen 
werden; ſie erhalten einen Frühjahrs⸗ und Sommerſchnitt 
in der Zeit von Mai—Juni bzw. Auguſt— Anfang Sep⸗ 


tember. 
als eine Ergänzung des Schnittes während des Wachs⸗ 
tums — mit dem Unterſchiede, daß Leitäſte nur im Winter 
geſchnitten werden. Das geſchieht am beſten gleich nach 
dem Laubabfall, damit die noch im Umlauf befindlichen 
Nährſtoffe ſich dort ablagern, wo fie erwünſcht find und 
der Blüten- oder Triebbildung dienen ſollen. 


— 
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Der Winterſchnitt iſt eigentlich nichts anderes 


* ar Leitüſte — won een . 14 
ebenfalls eine Behandlung erfordern, ſoll hier nicht ge⸗ 
ſprochen werden — geſchnitten werden müſſen, zeigt das 
Bild. Links ſieht man einen Leitaſt vor dem Austrieb 
im Frühjahr, rechts nach dem Austrieb im Herbſt. Feſt⸗ 
ſtehenden Geſetzen gemäß iſt der Austrieb aus den oberen 
Augen am ſtärkſten. Der Saftoͤruck erzeugt ſtarke Triebe 
und Spieße. Bei b iſt gemäßigter Saftdrud; er führt zur 
Kräftigung der Knoſpen und bringt Blüten. Bei o iſt 
der geringſte Saftdruck; er bewirkt Rückbildung der 
Knoſpen. Wie das Bild deutlich zeigt, entſteht an dem Aſt 
eine größere Kahlſtelle. Abgeſehen davon, daß ein Aſt 
ſich nur durch Seitentriebe verſtärken kann, fehlt das er⸗ 
wünſchte Fruchtholz. Der Nachteil des Nichtſchneidens 
tritt klar in Erſcheinung. 1 Ka. 


Der Apfelbaum treibt ins Holz 


Wenn Apfelbäume übermäßig ins Holz treiben, 
ſchieht das auf Koſten des Ertrages. Hier kann oft durch 
Wurzelſchnitt Abhilfe geſchaffen werden. Etwa 80 Zenti⸗ 
meter rings um den Stamm hebe man einen Graben ans 
und ſchneide alle Wurzeln, die bloßkiegen, mit einem 
ſcharfen Meſſer glatt ab. In der Folge werden dann die 
Bäume wohl weniger treiben, aber dafür mehr Frucht⸗ 


ge⸗ 


- 


augen anſetzen. Man wird im nächſten Jahre mit einem 
weſentlich geſteigerten Ertrage rechnen können. 
ü 6 


Bewäſſerung der Obſtbäume im Untergrund. 


Es iſt eine alte Erfahrungstatſache, daß ſelbſt in 
einem armen Erdreiche ſchöne, kräftige Bäume heran⸗ 
wachſen, ſofern es ihnen nie an der nötigen Feuchtigkeit 
mangelt. Waſſer iſt für die Obſtbäume faft wichtiger als 
die ſonſtige Nahrung. Vor allem leiden die Apfelbäume 
ſehr leicht unter Waſſermangel, da ihre Wurzeln zumeiſt 
ſeitwärts und flach wachſen und ſo die Trockenheit zuerſt 
verſpüren. Von unſchätzbarem Vorteil iſt die Bewäſſerung 
der Obſtbäume im Untergrund. Zu dieſem Zwecke legt 
man ſich folgende einfache Bewäſſerungsvorrichtung an: 
Unter der Kronentraufe bringt man je nach der Größe 
des Baumes zwei bis acht Bohrlöcher an, ſteckt in dieſe 
große Mineralwaſſerkrüge, deren Hals und Henkel man 
zuvor abgeſchlagen und deren Boden man eingedrückt hat 
als Mundſtück ſo hinein, daß ſie noch 10 Zentimeter über 
den Erdboden ragen. Nach der Füllung mit Waſſer ver⸗ 
deckt man die Krüge zum Schutze gegen das Hineinkriechen 
von Ungeziefer und gegen Verſtopfen, indem man irgend 
einen paſſenden, dicht ſchließenden Gegenſtand darüber 
deckt. 


Landwirtſchaftliches. 


Achtet auf die Winterſaaten! 


Die Winterſaaten bedürfen zur Erzielung guter Feld⸗ 
frucht einer dauernden Beobachtung und Pflege. Alle 
feindlichen Einfüſſe ſind nach Möglichkeit zu beſeitigen, 
oder doch wenigſtens zu mäßigen. Man habe Obacht 
darauf, daß niemals Waſſer auf den Wintergetreidefeldern 
ſtehen bleibt. Jede etwa überfrorene Schneedecke muß ge⸗ 
brochen werden, damit die Saaten nicht erſticken. Auf 
rechtzeitige Kopfdüngung mit Chileſalpeter iſt im Bedarfs⸗ 
falle zu achten. 


Guter Erſatz für Kompoſterde. 


Ein Schrebergärtner, der nicht für einen ausreichen⸗ 
den Vorrat an Kompoſt ſorgt, läßt ſeinem Garten viel 
entgelten und handelt nicht wirtſchaftlich. Wo die Mög⸗ 
lichkeiten fehlen, genügend „natürlichen“ Kompoſt heran⸗ 
zuſchaffen, behelſe man ſich mit einem gleichwertigen Er⸗ 
ſatzmittel; dieſes iſt ſehr leicht aus Gartenerde und 
verrottetem Dünger zu bereiten. Die Gartenerde und der 
halbverrottete Dünger wird zu gleichen Teilen vermiſcht, 
indem man einen Haufen zuſammenſetzt, der je aus einer 
Lage Gartenerde und halbverrottetem Dünger beſteht. 
Dieſer Haufen wird dann vier bis fünf Mal umgeſtochen 
und zerkleinert. Dieſe Erſatzkompoſterde hat alle Eigen⸗ 
ſchaften, die ſo wichtige Wurzelbildung zu fördern. 


Wieſendüngung, wie fie fein fol, 


„Zu den vielen Aufgaben, die der deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft geſtellt find, gehört auch die, den Bedarf an Friſch⸗ 
fleiſch möglichſt im Inlande zu decken. Es muß alſo jede 
bäuerliche Wirtſchaft ſo viel Vieh als möglich halten, das 
aber kann nur geſchehen, wenn genügend Weideflächen zur 
Verfügung ſtehen. Es liegt nun klar zutage, daß nur eine 
gut genährte Wieſe volle Erträge ſichern kann. Eine gut 
gepflanzte Wieſe, die ertragreich gehalten werden ſoll, be» 
darf neben der üblichen Jauchegaben auch einer künſtlichen 
Düngung. Pro Hektar rechnet man 500 bis 600 Kilogramm 
Thomasmehl, 600 Kilogramm Kainit und 200 bis 250 Kilo⸗ 
gramm ſchwefelſaures Ammoniak. Durch die ſachgemäße 
Düngung erfahren die Wieſen einen Mehrertrag um 285 
bis 40 Prozent. Somit iſt dem Landwirt die Möglichkeit 
geboten, auch mehr Vieh zu halten. Dies allein würde 
die Mehrkoſten, die ſich aus der verſtärkten 1 
Düngung ergeben, bei weitem aufwiegen. 


— — — 


reer. 


Geflügelzucht. 


Japaniſche Zwerge (Chabos). 


Was fällt uns am Bau der japaniſchen Zwerghübner 
auf? Vor allem wohl der mehr als kurze, dabei aber 
doch breite Rücken. Wo gibt es noch Zwerghühner mit ſo 
breiter, voller Bruſt? Nirgends! Zehen hat unſer weißer 
Hahn; die ganz kurzen Läufe und Schenkel aber ſind in 
Federn eingebettet, obwohl die gelben Läufe nackt ſind. 
Drollig ſieht ſich doch der Schwanz an! Senkrecht ſteht er 
hoch. Eigentliche Sicheln hat er nicht, wohl aber lanzett⸗ 
förmige Säbelfedern; die längſten von ihnen haben ähn⸗ 
liche Stützfedern in reicher Zahl. Die Spitzen der 


Schwingen ſtreichen über den Boden weg. Auf dem ver⸗ 
hältnismäßig kleinen Kopfe ſitzt ein hoher, gut geſchnittener 
Kamm. Ich erwähne, daß er im Gegenſatz dazu bei der 
Henne recht niedrig iſt, manchmal ſich dabei doch noch 
etwas zur Seite neigt. Zu beachten ſind das hochrote, 
federfreie Geſicht und die roten, rundlichen Ohrſcheiben. 
Bei dem hier vorgeführten Hahn find fie reichlich lang. 
Nicht wahrnehmen können wir, daß das Hinterteil der 
Chabos ſehr breit und flaumreich iſt und daß der Unter⸗ 


rücken beim Hahn üppigen Sattelbehang Dat. - 
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’ Die japaniſchen Zwerge find — und zwar in allen Te 


Farbenſchlägen — zutraulich und zahm. Sitzen ſie auch oft 
eingezogen, wie träumeriſch da, ſo werfen ſie doch keck den 
Kopf bis an den Hals zurück, wenn es z. B. gilt, ihre 
Küchlein gegen Hunde oder Katzen zu ſchützen, auch zu ver⸗ 
teidigen. Dann ſind ſie ohne Furcht und gehen tapfer auf 
den Feind los. Untereinander, ſowie mit anderen Hühnern, 
ſind dieſe Kleinen äußerſt verträglich. Es macht alſo gar 
a Mühe, bei den Hennen mehrere Hähne gemeinſam zu 
alten. 

Trotz ihrer Zierlichkeit ſind die Chabos, wie Profeſſor 
Seelig ſagt, der einer ihrer erſten Züchter war, „hart wie 
ein Landhuhn“. Allerdings find fie vor durchdringendem 
Regen möglichſt zu ſchützen. Solange die Küchlein, die erſt 
recht gegen Näſſe ziemlich empfindlich ſind, noch von der 
Mutter betreut werden — und das werden ſie ſehr lange 
— geſchieht ihnen natürlich nichts. Eine ſorgſamere 
Führerin als die Chaboglocke kann man ſich nicht gut 
vorſtellen. Schon auf den Eiern ſitzt ſie unbeweglich und 
läßt ſich durch nichts ſtören. Oft leiſtet ihr der Hahn da⸗ 
bei Geſellſchaft. Er ſteht nicht nur neben dem Neſte, ſon⸗ 
dern gluckt ſich wohl auch mit auf den Neſtrand. Später⸗ 
hin ſcheint es ihm Spaß zu machen, ab und zu ſtundenlang 
auch Küchlein unter ſich zu nehmen. Wie die aus⸗ 
gewachſenen Zuchthühner der Chaboraſſe kein beſonderes 
Futter nötig haben, ſo gilt dies auch für die heranwachſende 
Nachzucht. 8 

Trotz ihrer Breite ſind die Chabos ſehr klein. Von 
der oberſten Kammſpitze an gemeſſen ſoll der Hahn nicht 
höher ſein als 25 Zentimeter, die Henne iſt nur 15 Zenti⸗ 
meter hoch. Der Hahn wiegt 550 bis 600 Gramm, die 
Henne 400 bis 450 Gramm. Bei dieſen Zwergen kann 
man natürlich nicht auf viele Eier rechnen. Immerhin 
macht ſich ihr Futter oͤurch die 30 bis 35 Gramm wiegen⸗ 
den Eier bezahlt. Paul Hohmann. 


Die Tauben brauchen Sand und Salz! 


Wer Tauben bei ihrem Tun beobachtet, muß nicht 
ſelten die Feſtſtellung machen, daß die Tiere an Mauern 
picken. Es iſt dies für die Tiere ein Naturbedürfnis, das 
zur Reinigung des Magens dient. Haustauben, die nicht 
ins Feld fliegen, ſind ſehr dankbar, wenn man ihnen im 
Schlage dafür Erſatz bietet. Zu dieſem Zwecke füllt man 
die Untertaſſe eines großen Blumengeſchirrs mit reinem 
weißen Flußſand, vermengt ihn mit Salz und begießt die 
Miſchung mit Waſſer. Dieſes löſt das Salz auf, das dann 
mit dem Sand beim Trocknen eine mäßig harte Maſſe 
bildet, die von den Tauben gern weggepickt wird. Dieſe 
eBigabe ſollte kein Taubenzüchter ſeinen Tieren vor⸗ 
enthalten. 


Eichelfutter für Hühner. 


Eicheln reicht man eigentlich nur den Schweinen. Die 
Verwendungsmöglichkeit dieſer billigen Nahrung iſt aber 
keineswegs auf die Borſtentiere beſchränkt; auch als 
Hühnerfutter haben ſich die Eicheln bewährt. Sie haben 
vor allem eine ſchätzungswerte Eigenſchaft; ſie regen die 
Hühner zum Eierlegen an. Zu dieſem Zwecke läßt man 
die geſammelten Eicheln in einem Backofen dörren und zu 
Mehl vermahlen. Man fügt dem gewöhnlichen Futter eine 
kleine Portion dieſes Mehls in feuchtem Zuſtande bei, oder 
ſtreut es über Tiſchabfälle von Fleiſch und Kartoffeln, 
rührt das Futter gut durcheinander, damit das Eichelmehl 
daran haften bleibt und reicht es den Tieren möglichſt 
warm. Zweckmäßiger aber iſt folgende Fütterungsmethode: 
man bereite aus dem Eichelmehl einen Teig mit warmem 
Waſſer, forme hier von Semmeln und trockene dieſe im 
Backofen. Dieſes Gebäck wird dann vor dem Gebrauche 
aufgelöſt und dem Futter beigemiſcht; die Hühner nehmen 
dieſes Eichelfutter ſehr gern. 


Viehzucht. 
Die Temperatur im Schafſtalle. 


Auf die Temperatur in den Schafſtällen muß im 
Winter beſonders acht gegeben werden, denn hier iſt im 
Gegenſatz zu anderen Haustierſtällen eine kühle 
Temperatur von ſechs bis acht Grad R., da dieſe 
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Boden gebracht. 
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eraturen den Schaien am zutränligitten Ind, Für 

Zeit des Lammens und unmittelbar nach der Schur t 
allerdings eine höhere Temperatur angebracht; in dieſem 
Falle kann ſie bis zu 12 Grad R. betragen. * 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im November. 

Die Monatsarbeiten im Gemüſegarten richten ſich nach 
den jeweiligen Orts⸗ und Witterungsverhältniſſen. Man 
mache es ſich zum Grundſatz, die Gemüſe für den Winter⸗ 
bedarf ſo lange wie möglich im Freien zu belaſſen. Vor 
Mitte des Monats braucht man im allgemeinen nicht ein⸗ 


zuernten. Alles ſpät geerntete, vollreife und abgehärtete 


Gemüſe hält ſich am beſten. Peterſilie, Schwarzwurzeln 
und Paſtinaken, die im Freien bleiben, erhalten einen 
leichten Winterſchutz durch Reiſig. Von den Spargelbeeten 
iſt das Kraut abzuſchneiden. Wenn es nicht vom Sparget⸗ 
roſt befallen war, kann es als Deckmaterial benutzt wer⸗ 
den. Die Beete ſind noch vor Winter zu lockern und er⸗ 
halten eine Vorratsdüngung. Als ſolche verwendet der 
Kleingärtner gern einen Volldünger, der die wichtigſten 
Nährſtoffe (Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali) im 
richtigen Verhältnis enthält. 

Ordnung muß auch im Winter im Garten ſein. Rein⸗ 
lichkeit bedeutet Pflanzenſchutzl Die Beete 
ſind daher von allen Rückſtänden zu ſäubern, alles Unkraut 
iſt zu beſeitigen und zu kompoſtieren. Die Bohnenſtangen, 
Pfähle aller Art, die Frühbeetfenſter uſw. find in Ver⸗ 
wahrung zu nehmen, alle Geräte, die nicht mehr gebraucht 
werden, ſind zu putzen, gegen Roſt zu ſchützen und ord⸗ 
nungsgemäß zu lagern. Sämereien werden gegen 
Mäuſefraß an Drahthaken aufgehängt. 

Im Vordergrunde ſteht die Bodenpflege. 

In vielen Fällen ſtößt die Beſchaffung von Kompoſt 
und Stalldünger auf Schwierigkeiten. Zu einer erfolg⸗ 
reichen Gartenbewirtſchaftung iſt aber bekanntlich der 
Humus von ausſchlaggebender Bedeutung. Er iſt nicht 
etwa dort zu entbehren, wo mit künſtlichen Dünge⸗ 
mitteln gedüngt wird. Im Gegenteil. Humus iſt der 
Lebensträger der Bodenbakterien, die zur Umſetzung der 
Nährſtoffe und zur Schaffung der Bodengare unentbehrlich 
find. Die beſte Bodenbeſchaffenheit iſt der Krümelzuſtand. 
Er wird durch Bodenbearbeitung und durch Humusgehalt 


erreicht. Durch Verbindung von Torf und Kumnftdlinges 
iſt es gelungen, einen Erſatzſtoff für Stalldünger zu 
ſchaffen. 


Im Herbſt wird das Gartenland tiefer als ſonſt 
gegraben. Alle Düngemittel werden jedoch flach in den 
Denn ohne Luftzutritt können organiſche 
Stoffe nicht verweſen. Düngeſalze wiederum werden in 
tiefere Schichten geſpült, wo ſie flachwurzelnden Gemüſen 
nichts nützen. Gegrabenes Land bleibt in rauher Scholle 
liegen, damit es dem Einfluß des Froſtes möglichſt aus⸗ 
geſetzt iſt. Gartenbauinſpektor K. 


Vom Winterſchutz der Roſen. a 


In einem günſtigen Herbſte blühen die Roſen bis zum 
Eintritt des Froſtes, ja auch nach dieſem noch, aber die 
Erfahrungen des letzten Winters lehren, hierauf keine 
Rückſicht zu nehmen. Wichtig iſt es, die Saftſtrömung 
möglichſt zum Stillſtand zu bringen, denn vollfaftige 
Triebe leiden einmal beſonders unter der Einwirkung 
des Froſtes und ſind außerdem unter der Erddeckung am 
erſten durch Fäulnis gefährdet. Um die Safkſtrömung 
zum Stocken zu bringen, ſchneidet man die Blätter mit 
einer ſcharfen Roſenſchere ab. Ebenſo kürzt man die 
jungen Zweige. 

Nach dieſen Vorbereitungen biegt man die Stämme zur 
Erde und befeſtigt ſie in dieſer Lage; dann kann man, ſo⸗ 
bald ſtarke Fröſte drohen, die Erddeckung aufbringen. 
Ehe das geſchieht, ſäubere man den Boden von allen 


Pflanzen reſten, damit möglichſt reine Erde als Deckung 
verwendet wird. Niedrige Roſen behandle man ähn⸗ 
lich und behäufle ſie dann, indem man die Erde von allen 
Seiten zu einem kegelförmigen Haufen an die Pflanze 
heranzieht. Die Spitzen der Zweige dürfen über die Erd⸗ 
Ihr Erfrieren ſchadet den unter der 
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decke hinausragen. 
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man hel Hochſtammen nur die Krone, was wohl meiftens 
geſchteht, fo umwickle man den bogenförmig vorſtehenden 
Stamm mit Stroh. Wenn auch im allgemeinen die wilde 
Unterlage winterhart iſt, jo iſt es doch ſchon vorgekommen, 
daß in harten Wintern, ſobalo kein Schnee den Stamm 
beoͤeckt, die Krone unter der Erdͤdͤeckung wohl erhalten, 
zer Stamm aber erfroren war. — Erddeckung iſt und 
bleibt der beſte Winterſchutz für Roſen. Schr. 


Für Haus und DEN. 


Die gute preiswerte Küche! 
(Originalrezepte, Nachdruck verboten!) 


Eine Roh⸗Gemüſeplatte: 


Gutes rohes Sauerkraut wird mit kaltem Waſſer 
überſpült und ausgepreßt, es wird eine Zwiebel und ein 
Apfel dazu gerieben, ſowie das Mark zweier Tomaten, 
ſodann mit etwas Sahne, ein wenig Salz und Pfeffer ab⸗ 
geſchmeckt. Danach reibt man einige gut gewaſchene, ge⸗ 
ſchälte rote Rüben auf der Reibe fein, ſchmeckt ſie ebenfalls 
mit etwas Sahne und Zitronenſaft ab und ordnet fetzt 
beide Salatarten gefällig auf einer Schüſſel, die man rings⸗ 
herum mit fein geriebenem und ſchwach geſalzenem Rettich 
garniert. Der Salat läßt ſich auch ſehr hübſch in aus⸗ 
gehöhlte halbe Zitronen und Tomaten füllen. Nach der 
Roh⸗Gemüſeplatte ein Eintopfgericht: 3 bis 4 Pfund kalte 


gekochte Kartoffeln werden in Scheiben geſchnitten, Ebenjo 


5 bis 6 Zwiebeln, die man 5 etwas Butter oder Fett 
dünſtet, ſodann ſchneidet man % Pfund Schinken in feine 
Streifen, füllt alles ſchichtweiſe in eine gut gefettete Back⸗ 
form Die obere Schicht müſſen Kartoffeln ſein, löſt in 
einer Taſſe Waſſer einen Maggiwürfel und übergießt mit 
dem Waſſer und ein Achtel Liter ſaurer Sahne die Maſſe, 
zegt noch ein paar Butterflöckchen obenauf, und läßt die 
Form bei guter Hitze 1 bis 1 Stunden backen, zum Schluß 
ſtreut man etwas gehackte Peterſilie über die goldbraun 
gebackene Speiſe. 


Hammelfilet, beſonders gut zu Spinat oder Mohrrüben. 


Ein Hammelfilet wird in Scheiben geſchnitten, ent⸗ 
ſehnt und vorſichtig flach geklopft, geſalzen und wenig ge⸗ 
pfeffert, dann mit einer geriebenen Zwiebel und etwas 
Tomatenmark beſtrichen, mit Paniermehl und geriebenem 
Käſe dick beſtreut und feſt angedrückt und in heißer ge⸗ 
bräunter Butter ſchnell gebraten. Die Soße wird mit 
etwas ſaurer Sahne abgeſchmeckt. 


Gefüllter Eierkuchen: 


Man kocht 7 Pfund Kalbfleiſch oder Weninger 
weich, nimmt das Fleiſch aus der Brühe und gibt die 
Brühe durch ein Sieb und läßt ½ Pfund Reis darin aus⸗ 
quellen, ſchneidet das Fleiſch ſehr fein, miſcht es mit dem 
Reis, bräunt einen Eßlöffel Butter mit einem Eßlöffel 
Mehl, tut einen Eßlöffel Tomatenmark und eine Taſſe 
Milch dazu, läßt die Soße aufkochen und rührt unter das 
Fleiſch und den Reis, dann bereitet man einen Eier⸗ 
kuchenteig aus ½ Pfund Mehl, 5 Pfund Eiern, ½ Liter Milch 
etwas Salz, backt den Eierkuchen dünn und goldbraun und 
füllt die Fleiſchmaſſe darauf und rollt ihn zuſammen. 
Man reicht Salat dazu, beſonders geſund und ſchmackhaft 
iſt auch Kohlſalat dazu. Weiß⸗ oder Rotkohl wird fein 
gehobelt, mit heißem Waſſer überbrüht und in einem Sieb 


ablaufen laſſen, dann mit Zitrone, wenig Zucker, etwas 


Salz und Olivenöl abgeſchmeckt. 


Friſch geſchlachtetes Fleiſch 


wird bei der Zubereitung ſaftiger und n wenn man 

beim Kochen oder Braten etwas Zucker hinzuſetzt. Auch 

AR Beigabe von etwas Branntwein wirkt im gleichen 
inne. 


= 


* 


#3 THF; EEE 


Erde lebe TREE 1 feiner elfe. — Bebeckt borles Ge 2 2 


ihn dann in kaltes Waſſer. 
a x 


wie Keks und Zwieback, bewahrt man vorteilhaft in einer 
geſchloſſenen Blechoͤbſe auf. Niemals lege man dieſes mit 
Backwerk zuſammen, bet deſſen Zubereitung Heſe benutzt 
iſt, da es dann ſicher nach kurzer Zeit weich wird. 

E * 
Kartoffeln kochen ungleich. 


Große, beſonders mehlige Speiſekartoffeln kochen 


manchmal außen ſchon entzwei, ehe das Innere gar iſt. 


Man entgeht dieſem übelſtand, wenn man die Knollen 
vorher mit einer Spicknadel durchſticht. 
* 


Das Schuppen der Fiſche 


geht bedeutend leichter, wenn man den Fisch einen Augen⸗ 


blick in heißes Waſſer taucht. Nach dem Schuppen legt man 


Um gen häßliechn Geruch von überkochender Milch 
zu entfernen, beſtreue man die Stellen ſofort mit Salz. 
* 5 


Gefrorene Eier 


legt man zum Auftauen in kaltes Waſſer, in welchem man 
eine Handvoll Salz aufgelöſt hat. 
5 *. 


Das Waſſer in der Wärmeflaſche 

hält ſich länger warm, wenn man dem Waſſer etwas Salz, 
oder beſſer noch etwas Soda, aufgelöſt in eie Wein⸗ 
eſſig, hinzuſetzt. 


* 


Das Aufbewahren der Kohlrüben. 


Die Kohlrüben finden nicht in jedem Haushalt die 
verdiente Wertſchätzung. Sie bilden dabei eine wertvolle 
Bereicherung der winterlichen Tafel und ſind bei richtiger 
Zubereitung durchaus von gutem Geſchmack. Den Land⸗ 
mann und Schrebergärtner bewegt vor allem die Frage, 
wie die Kohlrüben aufbewahrt werden. Hier liegen 
weiter keine Schwierigkeiten vor. Die Rüben können in 
Kellern und Gruben und auch im Garten nur durch ein⸗ 
faches Eingraben überwintert werden. Im letzteren 
Falle wird noch eine Lage Stroh oder Laub auf die ein⸗ 
gegrabenen Rüben gebracht. Schwieriger iſt es ſchon, den 
Kohlrüben den guten Geſchmack zu erhalten. Iſt beiſpiels⸗ 
weiſe der Keller ſehr trocken, ſo wird das Fleiſch der Rüben 
trocken und holzig, iſt er zu feucht, jo geht jede ſchadͤhafte 
Stelle der Rübe in Fäulnis über, und iſt er dazu noch 
zu warm, ſo neigen die Rüben dazu, auszutreiben und 
nehmen außerdem einen widerlichen Geſchmack an. In 
Gruben, namentlich wenn Waſſer in dieſelben eindringen 
kann, werden ſie wäſſerig und verfaulen. Am beſten iſt es 
noch immer, wenn man ſie in einem guten Keller auf⸗ 
bewahrt Im Frühjahr, wenn es den Rüben auch hier 
zu warm wird, packt man ſie in einen Teig toniger Erde 
oder lehmiger Erde, und zwar wird jede Rübe mit einem 
ſolchen Breimantel umgeben und bringt ſie an die Luft 
zum Abtrocknen. Alsdann werden die Rüben in einem 
trockenen und kühlen Schuppen untergebracht. So kon⸗ 
ſervierte Rüben behalten nicht nur bis in das ſpäte 
Frühjahr hinein ihre Dauerhaftigkeit, ſondern auch ihren 
guten Geſchmack. 

* 
Rinderblut als Fiſchfutter. 

Wenn ſich bei kalter Witterung die Inſektenwelt und 
die Kleintierwelt des Waſſers nur wenig vermehrt, tritt 
in den Fiſchteichen mit Karpfenbrut ſchnell Futtermangel 
ein. Es muß gefüttert werden, wenn nicht Verluſte ein⸗ 
treten ſollen. Sehr gut eignet ſich hierzu ein gutes Fiſch⸗ 
mehl, aber auch Rinderblut, das man ſich aus Schlacht⸗ 
häuſern beſchafft, leiſtet gute Dienſte. 5 
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